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Gesclpjgii(lllllt 

Die Homöopathie 
fe Hahnemanns 
Hättaemanns geist iger Hintergrund 

Im Gegensatz zu modernen 
medizinischen Publikationen, deren 

objektivistischer, neutraler 
Sprachstil keinen Raum für das 

Einflechten persönlicher Ansichten 
und Anliegen des Autors läßt, war 

es zur Zeit Hahnemanns noch 
legitim und üblich, heilkundliche 

Erfahrungen im Lichte der eigenen 
weltanschaulichen Überzeugung 
darzustellen, ja in wissenschaft
lichen Fragen sogar theologisch 

zu argumentieren. Indem nun 
Hahnemann - wie auch andere 

zeitgenössische Gelehrte - kein 
Hehl aus seinen philosophischen 

und ethischen Vorstellungen 
machte, sondern diese in seinen 

Veröffentlichungen frei bekannte, 
ist es heute wiederum möglich, 

aus seinen zahlreichen, weit 
verstreuten diesbezüglichen 

Äußerungen den geistigen Hinter
grund seines Forschens, Denkens 

und Wirkens zu rekonstruieren. 

Hahnemanns Weltbild erweist sich 
in all seinen wichtigen Schriften als 
konstant; von seiner frühen Jugend 
bis zu seinem Tod läßt es sich un
verändert nachverfolgen. Laut 
Hahnemanns Autobiographie hatte 
sein Vater „die gesundesten, selbst
gefundenen Begriffe von dem, was 
gut und des Menschen würdig ge
nannt werden kann", an ihn weiter
gegeben. Dadurch, daß ihn sein Vater 
oft mit einer Denkaufgabe einschloß, 
wurde er von ihm systematisch zum 
selbständigen Denker erzogen. In 
diesem Sinne charakterisierte Hahne
mann den wahren Arzt als einen, 
„der keinem System geschworen hat, 
nichts ununtersucht verwirft oder 
aufs Wort für bar annimmt und der 
das Herz hat, selbst zu denken und 
eigenhändig zu handeln". 

Hahnemann vertrat einen undog
matischen Deismus im Sinne der 
Aufklärung und hatte ein teleolo
gisch geordnetes Weltbild, das sich 
in etwa aus dem rationalistischen 
Wolffschen System ergab. Mit 24 
Jahren interessierte er sich für den 
Materialismus von Holbachs, des
sen 'Systeme de la Nature' er über

setzen wollte. Es ist anzunehmen, 
daß ihn auch der Positivismus 
d'Alemberts und die Empfindsam
keit Rousseaus beeinflußten. Dem 
Christentum im konfessionellen Sin
ne stand Hahnemann zwar fern, er 
vertrat aber eine „natürliche Religi
on" und äußerte sich als über 70jäh-
riger sehr anerkennend über die 
„göttliche Weisheit" des Konfuzius. 

Teleolog isches 
Menschenbi ld 

Gott war für Hahnemann Liebe 
und Weisheit und das konsequente
ste aller Wesen. Des Menschen Be
stimmung sei es, sich diesem „gro
ßen Urgeist" „auf der Leiter beseli
gender Empfindungen, menschen
veredelnder Tätigkeiten und welten
durchschauender Kenntnisse" zu 
nähern. Des Menschen körperliche 
Schwäche und Anfälligkeit für Krank
heiten widerspreche der Güte und 
Weisheit des Schöpfers nicht, da sie 
als Erziehungsmittel gesehen wer
den müsse. Sie sollten den mensch
lichen Geist und die menschliche 
Liebe anregen, eine rationale und 

Dr. med. Dr. phil. Josef M, Schmidt, Arzt am Münchner Krankenhaus 
für Naturheilweisen, begleitet uns mit seinen medizinhistorischen Bei
trägen über die Homöopathie Hahnemanns durch die Ausgaben die
ses Jahres. In dieser Ausgabe 2/98 stellt uns SchmidXHahnemanns geh 
stigen Hintergrund vor. Hahnemanns Begründung und Entwicklung der 
Homöopathie heißt Teil 3 dieser Serie. Schmidt wird seine Betrachtun
gen in der Dezember-Ausgabe des Patientenforums mit einem Beitrag 
über Hahnemanns spätere Modifikationen der Homöopathie beenden. 
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zuverlässige Heilkunde zu schaffen. 
Auch die Endlichkeit des menschli
chen Erkennens bilde dabei keinen 
absoluten Einwand, da diese zwar 
die theoretische „Ergrübelung" der 
letzten Ursachen von Krankheit und 
Heilung verhindere, nicht jedoch die 
sorgfältige Beobachtung von sinn
lich wahrnehmbaren Zeichen und 
Symptomen und die zweckmäßige 
therapeutische Anwendung des so 
erworbenen Wissens. Nach Hahne
manns Überzeugung mache Gott 
unmöglich, was unnütz sei, er ma
che aber auch möglich, was wirk
lich nötig sei. Zweifel an der grund
sätzlichen Möglichkeit einer Heilkun
de bzw. der Heilbarkeit von Krank
heiten wies Hahnemann als Gottes
lästerung zurück. 

Daraus erklärt sich Hahnemanns 
grundsätzliche Gegnerschaft zu all 
jenen medizinischen Systemen, die 
den Menschen in seiner Fülle und 
Unergründbarkeit durch eine Reduk
tion auf Kategorien einzelner Hilfs
wissenschaften erklären wollten, sei 
es der Chemie, Physik, Anatomie, 
Physiologie, Naturphilosophie usw. 
Hahnemann lehnte die rationalisti
sche Tradition der Medizin ab, die 
sich für ihn von Galen (129-199) 
über Avizenna (980-1036) bis Fried
rich Hoffmann (1660-1742) und John 
Brown (1735-1788) erstreckte. Viel 
mehr fühlte er sich der Tradition der 
Empiriker verpflichtet, deren Haupt
vertreter für ihn Hippokrates (460-
370), Aretäus (1. Jh.) und Thomas 
Sydenham (1624-1689) waren. 

Während rationalistische Ärzte 
davon ausgehen, daß jede Krank
heit von einer nächsten Ursache (cau
sa proxima) herrührt, die aufgefun
den und durch eine gezielte thera
peutische Intervention beseitigt wer
den kann, bezweifeln die Empiriker 
unter den Ärzten, ob solche postu
lierten Ursachen überhaupt existie
ren, geschweige denn aufgefunden 
oder beseitigt werden können. Für 
sie ist der Organismus eine Art Black 
Box, dessen vollständige Erfor
schung und Erkenntnis unseren 
menschlichen Verstand übersteigt. 
Die Aufgabe des Arztes ist demnach 
einzig und allein die genaue Beob
achtung sinnlich wahrnehmbarer 
Phänomene und Veränderungen am 
Organismus (in Gesundheit und 

Krankheit, vor und nach Arzneimit
telgabe usw.) und die Ableitung von 
therapeutischen Regeln aus dem so 
gewonnenen Erfahrungsschatz. 

Verd ienste u m 
die Wissenschaf t 

Für die Beurteilung eines neuen 
medizinischen Systems ist es oft in
teressant, zu wissen, ob sein Be
gründer dieses lediglich aus Un
kenntnis der Grundlagenfächer auf
stellte, oder ob er trotz der Beherr
schung der Medizin und der Natur
wissenschaften seiner Zeit eine ei
gene Heilkunde entwickelte. Folgen
de wissenschaftliche Verdienste, die 
ihm in Fachkreisen entsprechendes 
Ansehen einbrachten, erwarb sich 
Hahnemann unabhängig von der 
Begründung der Homöopathie: 

Anläßlich einer eingehenden Be
schäftigung mit der Gerichtsmedi
zin verfaßte Hahnemann 1786 eine 
in der Pharmakologie vielbeachtete 
Monographie 'Über die Arsenvergif
tung'. Als Frucht seiner chemischen 
Forschungen entdeckte er 1787 die 
„Hahnemannsche Weinprobe" auf 
Bleizucker, die später in verschiede
nen Ländern amtlich eingeführt 
wurde. 1788 gelang ihm die Herstel
lung eines heute noch nach ihm 
benannten auflöslichen Quecksilber
präparats (Mercurius solubilis Hah-
nemanni). Die Pharmazie bereicherte 
Hahnemann 1787 um eine Mono
graphie über 'Die Kennzeichen der 
Güte und Verfälschung der Arznei
mittel' sowie um sein vierbändiges 
'Apothekerlexikon', das aus heuti
ger pharmaziehistorischer Sicht das 
Wissen der damaligen Zeit sachkun
dig zusammenfaßt. 

Innerhalb der Psychiatriegeschich
te war Hahnemann - noch vor Phil
ippe Pinel (1745-1826) - einer der 
ersten, die in der Behandlung Gei
steskranker neue Wege beschritten. 
Anstatt, wie damals üblich, psycho
tische Patienten in sogenannte Nar
renhäuser zu sperren, wo sie ange
kettet und geschlagen wurden und 
am Wochenende von der Bevölke
rung gegen ein Eintrittsgeld besich
tigt und geneckt werden konnten, 
leitete Hahnemann 1792 ein Jahr lang 
eine private Irrenanstalt, wo er ei
nen prominenten geisteskranken 

Patienten (Klockenbring) Tag und 
Nacht zwar unter größten Opfern, 
aber auf humane Art und schließlich 
mit dem Erfolg betreute, daß dieser 
seinen Beruf wieder aufnehmen 
konnte. 

Auch hinsichtlich der Hygiene 
vertrat Hahnemann in seinen Veröf
fentlichungen von 1792 und 1795 
sehr moderne Ansichten der Seu
chenbekämpfung, obwohl damals 
noch keine Erreger von Infektions
krankheiten nachgewiesen werden 
konnten. Er empfahl den Ärzten, 
Patienten in Krankenhäusern nur in 
gut durchlüfteten Räumen zu besu
chen, dabei einen Kittel zu tragen, 
beim Pulsfühlen das Gesicht vom 
Patienten abzuwenden und - ca. 50 
Jahre vor Semmelweis - sich danach 
die Hände in Essigwasser zu wa
schen. 

In seiner Verurteilung des Ader
lasses sowie anderer schwächender 
Maßnahmen war Hahnemann zwar 
nicht der einzige, doch läßt sich die 
öffentliche Parteinahme gegen eine 
schädliche Praxis auch als Verdienst 
um die Medizin betrachten. Das glei
che gilt für seine pragmatische Ma
xime, keine Arzneigemische zu ver
ordnen, weil man sonst nichts über 
die Wirkung ihrer einzelnen Bestand
teile erfahren könne. 

Aufgrund seiner Verdienste um 
die Wissenschaft wurde Hahnemann 
1791 zum Mitglied einiger wissen
schaftlicher Gesellschaften gewählt, 
etwa in die „Leipziger ökonomische 
Gesellschaft" und in die „Mainzer 
Kurfürstliche Akademie der Wissen
schaften". 1790 erhielt er einen Ruf 
an die medizinische Fakultät der 
Universität Wilna, den er jedoch 
ablehnte. 1798 war Hahnemann für 
die Berufung an die zu gründende 
Universität in Mitau vorgesehen, 
doch winkte er auch hier ab. 

Dr. Dr. Josef M. Schmidt 

Literatur: 
Josef M. Schmidt: Die philosophi
schen Vorstellungen Samuel Hahne
manns bei der Begründung der Ho
möopathie (bis zum Organon der 
rationellen Heilkunde, 1810). Mün
chen, Sonntag-Verlag, 1990 
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